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Anwohner will Tempo 30 zurück
Wegen einer Baustelle galt bisMai 2020Tempo 30 auf der Sonnenbergstrasse. Ein Anwohner versteht die Rückkehr zu Tempo 50 nicht.

Matthias Piazza

Fast fünf Monate lang galt auf
einemTeil derHergiswiler Son-
nenbergstrasse Tempo 30 statt
50.DerGemeinderatbegründe-
te das temporäre Temporegime
damals mit dem Bauverkehr
während der Zentralbahn-Bau-
arbeiten. Diese fanden im Zu-
sammenhangmit einerDoppel-
spur und einer neuen S-Bahn-
HaltestelleHergiswilMatt statt.
Mit dem Ende der Bauarbeiten
endete imMai des vergangenen
Jahres auch die temporäre Ge-
schwindigkeitsbegrenzung.Seit-
her darf wieder wie früher mit
Tempo 50 gefahrenwerden.

Sehr zum Unmut eines An-
wohners der Sonnenbergstras-
se:«DerSchulwegvielerKinder
führt überdie Sonnenbergstras-
se, die teilweise sehr gefährlich
ist. Immerwiederkommtesvor,
dass Autofahrer den haltenden
Ortsbus bei der Haltestelle All-
mendli überholen. Sie befahren
dafürmitVollgasdieGegenfahr-
bahn, um die Fussgängerinsel
herum – ohne sehen zu können,
obSchulkinderoderanderePer-
sonen gerade den Fussgänger-

streifen überqueren», führt der
Mann aus, der anonym bleiben
möchte. SolchgefährlicheÜber-
holmanöver seienbeiTempo30
nichtmöglichgewesen,wasden

Verkehr sehr beruhigt habe. Es
sei ihm darum unverständlich,
wieso an dieser Stelle nun wie-
derTempo50erlaubt sei, zumal
gerade mit dem Abschluss der

BauarbeitenanderS-Bahn-Hal-
testelle die Überbauung an der
Allmendlistrasse in Angriff ge-
nommenwordensei.Das sei ein
Bauprojekt mit mindestens so

grossen Ausmassen, findet er.
Undweiter: «Es ist nur eineFra-
ge der Zeit, bis es zu einem ers-
ten schlimmenUnfall an dieser
Bushaltestelle kommt.»

Verkehrssicherheitdank
Fussgängerinseln
Gemeindepräsident Remo
Zberg sieht dies anders. «Tem-
po-30-Zonen sind fürQuartier-
strassen geeignet, nicht für ver-
kehrsorientierte Strassen wie
die Sonnenbergstrasse.» Mit
denFussgängerinselnhabeman

der Verkehrssicherheit Genüge
getan.Diese seienbeidenSchü-
lern auch sehr gut angekom-
men. Zberg sagt: «Den stehen-
den Bus bei der Haltestelle All-
mendli zu überholen, ist wegen
des Fussgängerstreifens vor
dem Bus sowieso nicht zuläs-
sig.» Für die Durchsetzung der
Verkehrsregeln sei dieKantons-
polizei und nicht die Gemeinde
zuständig.

Mit demTempo-30-Regime
würde die Verkehrssicherheit
seiner Ansicht nach gar leiden,
weil in diesen Abschnitten
grundsätzlichkeineFussgänger-
streifenerlaubt seien.Tempo30
definitiv an der Sonnenberg-
strasse einzuführen, würde zu-
dem ein Präjudiz schaffen:
«Dann müssten wir das ganze
Dorf zu einer Tempo-30-Zone
machen.»

Dabei seien solche Tempo-
beschränkungen sehr umstrit-
ten. «Nur schon die temporäre
Tempo-30-ZoneanderSonnen-
bergstrasse löste damals viele
negative Reaktionen und gar
eine Beschwerde aus, was die
EinführungummehrereMona-
te verzögerte», so Zberg.

Die Haltestelle Allmendli an der Sonnenbergstrasse Bild: Kurt Liembd (Hergiswil, 14. Mai 2021)
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«DerSchulwegvieler
Kinder führtüberdie
Sonnenbergstrasse,
die teilweise sehr
gefährlich ist.»

Die Ernte aus dem eigenen Garten muss für alle reichen
ImZentrumRanft entsteht derzeit ein Permakulturgarten, der zukünftig die Bäuche aller Gäste undMitarbeitenden füllen soll.

Irgendwie fühlt man sich im
Garten des Zentrums Ranft so,
alswäremanaus einerZeitkap-
sel gestiegen.Menschenhantie-
ren mit altertümlich aussehen-
den Werkzeugen in der Erde
rum, graben, hacken, lockern
auf. InderFerneglitzert derSar-
nersee in der Sonne, die laut
Prognose gar nicht scheinen
dürfte. Ab und zuweht ein küh-
lerWinddasGelächterderGar-
tenarbeiter den Hang hinauf.
Gewissermassen ist es tatsäch-
lich eine Zeitreise, dieman hier
beobachtenkann,denndasZen-
trumRanft hatmit seinemGar-
ten Grosses vor: Es will damit
zurück zur Natur finden. Ein
Permakulturgarten soll entste-
hen, dessen Ernte in Zukunft
alle Gäste und die Mitarbeiten-
den desKurorts verpflegen soll.

Aber von vorne. Permakul-
tur –was ist dasüberhaupt?«Im
GrundebeobachtetmandieNa-
tur und lernt von ihr», sagt Sa-
scha Pollak, einer der vier
Hauptakteure des Projekts. Er
kommt eigentlich aus der
Homöopathie,mittlerweile kre-
iert er Permakulturen. «Eigent-
lichbasteltman imeigenenGar-
ten das nach, was die Natur
einem vormacht.» Gärtnern
ohnekünstlicheHilfsmittel also,
nur mit Hilfe biologischer Me-
thoden und Kenntnissen, die
einemdieNatur liefert.

Zusammen mit freiwilligen
Helfern errichtet Pollak gerade
eine Kräuterspirale. Eine von
vielen Baustellen, die der Per-
makulturgartenmit sich bringt.
«Das hier haben wir auch
noch», sagt der bärtige Natur-
bursche und deutet auf eine
Plastikplane, unter der die Zip-
fel schwarzer Abfallsäcke her-

vorlugen. In deren dunkler
Feuchtigkeit verborgen stehen
mehrere Baumstrünke. «Hier
haben wir Dübel reingebohrt,
diemit Zellen von essbaren Pil-
zen versehen sind.»Erstes Pilz-
gewebe ist bei einigenStellen im
Holz bereits sichtbar. Die Idee
sei, die Baumstrünke entlang
des Pfads um das Zentrum
Ranft aufzustellen, um einen
Pilzweg zu kreieren.

MitderNaturarbeiten,
statt gegensie
Ursula Bründler ist die Ge-
schäftsführerin des Zentrums
Ranft und somit Drahtzieherin
desGrossprojekts.Die60-Jähri-
ge studierteTheologieundGer-

manistik, kürzlich schloss sie ein
zusätzliches Masterstudium
«SpirituelleTheologie im inter-
religiösenProzess»ab.Extra für
dasProjekt,wohlgemerkt. Sie ist
überzeugt, dass Permakulturen
die Zukunft der Landwirtschaft
seien – und sein müssen. «Wir
müssen wieder lernen, mit der
Natur zu arbeiten. Nicht gegen
sie», so Bründler. Das sei zu-
nächst ein grosser Haufen
Arbeit, der Geduld und Zeit er-
fordere. «AberwenndieseHür-
de geschafft ist, entwickelt sich
ein ökologischer Organismus,
der quasi von allein arbeitet.»
Undder denBodenunddieNa-
tur nicht kaputtmache. Diese
Aussagen legen nahe, Bründler

nach ihrerMeinung zu den bei-
denAgrar-Initiativen zu fragen,
über die das Schweizer Stimm-
volk im Juni votiert. Die Vorla-
gen fordernunter anderemeine
biologische Landwirtschaft
ohneAnwendung synthetischer
Pestizide. «Nach allem, was ich
darüberweiss,werde ich Ja stim-
men», sagt Bründler. DieNatur
braucheeinenWandel, einUm-
denkenseidringendnotwendig.
«Es muss gerettet werden, was
wir kaputtgemachthaben», sagt
sie. Für die kommenden Gene-
rationen, die aucheinegesunde
Natur habenwollen.

EinBeispiel dafür, wie diese
Rettungaussehenkönnte, istder
Garten hinter dem Haus. Hier

sind sie, die fleissigen Arbeiter,
und machen alles von Hand.
Füsse stecken inGummistiefeln,
Haare sind zu zerzausten Kno-
ten hochgebunden, Kopftücher
haltendenSchweiss ausdenAu-
gen.DieHände sehen nach sol-
chen aus, die hier schon seit ei-
nigerZeitmit anpacken, furchig
und sonnengebräunt mit Erde
unter den Nägeln. Die Stim-
mung ist locker und die Men-
schenhabensichtlichFreudean
dem,was sie tun. Es scheintwie
eine Subkultur, die sich einem
grossen Ziel gewidmet hat: der
Natur zu helfen, wieder selbst-
ständig zu werden. Um frucht-
barenBodenzugewinnen,wur-
de ein Teil der Wiese zunächst

mit nassem Karton belegt. Das
Gras darunter vermoderte, her-
vorkamkahleErdeundHumus,
dermit verschiedenemGemüse
bepflanzt wurde. Isabelle Wen-
ger ist ein weiterer Kopf hinter
demPermakulturprojekt.«Man
schaut, was zusammenpasst,
undpflanztdas amselbenOrt»,
erklärt die gelernte Bäuerin. So
helfen sich die Pflanzen gegen-
seitig. Pestizide werden keine
verwendet.«Schneckenwerden
zum Beispiel mittels anderer
Pflanzensogutwiemöglichvon
den Salaten weggelockt», so
Wenger. Ihrem Schulterzucken
nachzuurteilen,mussmanaber
wohl gewisse Verluste in Kauf
nehmen.Natur eben.

DerVierte imBundedesLei-
terteams ist Serge Halter. Er ist
Biolandwirt und deshalb eben-
falls bestensmit denMethoden
des biologischen Anbaus ver-
traut. Sein grosser Stolz ist ein
Wurmkompost, der hinter dem
Haus im Schatten der Bäume
steht. «HierwirdderGrünabfall
von den Würmern gefressen.
Diese scheidendasdannwieder
aus und es entsteht wunderba-
rer Dünger.» Früher warHalter
Banker. Heute ist es der Kreis-
lauf der Natur, mit dem er sich
sein Lebenfinanziert. Er deutet
auf eineTonne,die anderHaus-
wand steht. «Damit sammeln
wir übrigens das Regenwasser,
womit wir die Pflanzen bewäs-
sern.» Der Kreis schliesst sich.
Zurück zurNatur.

Kristina Gysi

Hinweis
Am 12. Juni finden im Zentrum
Ranft die 3. Ranfter Klimage-
spräche statt.

Die vier Hauptakteure des Projekts (von links): Serge Halter, Sascha Pollak, Ursula Bründler und Isabelle Wenger. Bild: Kristina Gysi


